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Nr. 172. 


ſtrlerte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins haus und durch die Poſt Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Geſchäſtoſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 

Privattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls dlesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Optata pocztowa uiszezona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Grojchen. 


u 
3. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: gerdinand Schlichting, Wierzbinſka 16 Bialyſtok: 5. Schwalbe, Stoterzna 45; Konſtantynow: 


5. W. Modrow, Diuga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtadt 505; Pabianice: Julius Walta, Slenktewicza 8; 
Ztota 45 Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kllinſkiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 2. 


Matthäi am Letzten. 


Don Sejmabgeordneten Artur pankratz. 


Viele der immer zahlreicher werdenden 
Arbeitsloſen und ihrer hungernden, abgeriſſenen 
Angehörigen verzichten darauf, die „göttliche 
Weltordnung“ weiter zu genießen, und ziehen 
es vor, zum Revolver, Gift oder Gas zu grei- 
fen. Die Zahl der Selbſtmorde mehrt ſich in 
Polen bereits ins Ungeheuerliche. An der Spitze 
ſteht neben Oberſchleſien Warſchau, Lodz und 
Krakau. In Warſchau ereignen ſich täglich ſechs 
bis acht Selbſtmorde. Am vergangenen Sonn- 
tag nahmen ſich in Warſchau ſogar elf Men- 
ſchen das Leben; am Tage darauf ſieben. Die 
Stadt Lodz hatte in der vergangenen Woche 
47 Selbſtmorde aufzuweiſen. Krakau buchte 
in den letzten 7 Tagen 22 Selbſtmorde. Und 
ſo geht es Ort für Ort weiter, ſo daß eine 
Durchſchnittsziffer von täglich 50 Selbſt⸗ 
morden in Polen kaum zu hoch gegriffen iſt. 

Nicht nur in den Induſtriegegenden und 
den Großſtädten herrſcht heute das graueſte 
Elend und der Pleitegeier, auf dem Lande iſt 
es ungefähr dasjelbe. So ſagte in ſeiner Sejm⸗ 
rede der Bauernabgeordnete Bryl am 23. vori⸗ 
gen Monats über die Zuſtände unter den Klein⸗ 
bauern Weſtgaliziens — in anderen Gegenden 
iſt es ähnlich — folgendes: 

„Meine Herren, in keinem einzigen Dorfe 

finden Sie heute 20 Zloty, und ſelbſt wenn die 
geſamten Einwohner ihr ganzes Geld zuſam⸗ 
mentun. Ich war dabei, als ſich eine ganze 
Anzahl Bauern wiegen ließ, der Schwerſte wog 
55 Kilo. Schauen Sie nach bei den Rekrutie⸗ 
rungskommiſſionen, meine Herren, und Sie 
werden ſehen, was für ein elendes Material 
ſich dort zur Aushebung ſtellt; in einigen Jah⸗ 
ren werden wir nicht mehr geſunde Rekruten 
haben. Herr Grabjli hat das Land ruiniert, 
indem er alle materiellen Mittel fortnahm, die 
dort zu finden waren, und ſchon heute nimmt 
er Abgaben vom Blute und Leben des 
Volkes. Auf dem Lande ſterben die Leute 
vor Hunger. Ihr Herren von den Städten 
habt keinen Vegriff, was ſich auf dem Lande 
tut. Das Volk ernährt ſich da ausſchließlich 
von Kartoffeln und Kraut, ohne jeglichen Fett⸗ 
zuſatz, ſogar ohne Salz.“ 
Abg. Bryl ſprach unter anderem von dem 
immer ſchlechter werdenden Rekrutenmaterial. 
Und wie ſieht es bei der Jugend aus? Nach 
Feſtſtellungen des Kultusminiſteriums leiden 
allein 150000 Kinder aus den Volks⸗ 
ſchulen an der Tüberkuloſe (Lungen 
krankheit), 1 Million 800 Tauſend iſt 
drüſenleidendl Daß ſich dieſe Krankhei⸗ 
ten derart erſchreckend verbreiten konnten, liegt 
an der zunehmenden Unterernährung, 
die an die ſchlimmſten Kriegsjahre erinnert, und 
an der kataſtrophalen Wohnungsnot. 

„In einigen Jahren werden wir nicht mehr 
geſunde Rekruten haben“, meinte Abg. Bryl. 
Nein, ſie werden heute ſchon krank, dank der 
grandioſen Verpflegung. Was erhält der pol⸗ 
niſche Soldat? Außer dem im Geſchmack ziem⸗ 


Tomaſchow: Kichard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Der Seim weiß keinen Nat! 


Der „Biaft“ fleht Grabſki an, ſelbſt zurückzutreten. — „Die Kataſtrophe iſt 
bereits hereingebrochen“, jagt Abg. Wyrzykowſti. — Kein Ausweg. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Abgeſehen von dem Zwiſchenfall, der durch 
gegenseitige Angriffe der P. P. S. und der Un: 
abhängigen Bauernpartei entſtanden war, iſt 
die Sitzung ruhig verlaufen. Die Oppoſitions⸗ 
parteien haben keinerlei Projekte vorgebracht. 
Abg. Wyrzykowſti ſagte: „Die Situation iſt 
verzweifelt. Wir ſtehen nicht vor einer Kata⸗ 
ſtrophe, ſondern die Kataſtrophe iſt bereits 
über uns hereingebrochen. Grabſti muß zurück⸗ 
treten, wenn wir uns retten wollen.“ Abg. 
Moraczewſki meinte hingegen, daß eine Perſo⸗ 
nenänderung nicht die Rettung bedeute. Als 
Moraczewſki auf die vielen Mißbräche und 
Diebereien hinwies, die Polen ins Unglück 
ſtürzen, ohne jedoch dabei Namen zu nennen, 
rief ein vorlauter Abgeordneter vom „Pigſt“: 
„Nennen Sie doch Namen!“ Darauf erfolgte 
die Antwort: „Uderz w stöl, a nozyce sie 
odezwal“ (Schlage auf den Tiſch, und die Schere 
meldet ſich!) Dieſe Antwort rief großes Ge⸗ 
lächter hervor. 

Abg. Gruszka, an die Regierungsbank ge⸗ 
wandt, auf der Grabſti noch nicht Platz genom⸗ 
men hat, bate, ja flehte geradezu, daß Grabſti 
ſelbſt zurücktreten möchte. Grabſti zeigte ſich 
jedoch erſt, als Moraczewſti zu ſprechen anfing. 

Von den anderen Reden iſt die des Abg. 
Dunin von der Chriſtlichen Nationaldemokratie 
zu erwähnen, der behauptete, daz an allem 
Unglück die Arbeiterſchaft ſchuld ſei, da zu 
wenig gearbeitet werde. 

In der heutigen Sitzung wird es wahr⸗ 
ſcheinlich ſcharf zugehen. Es ſollen nämlich zur 
Abſtimmung gelangen der Antrag der „Wy⸗ 
zwolenie“ über Auflöſung des Seim und ein 
geſtern eingebrachter Antrag der Unabhängigen 
Vauernpartei, in dem die Ausdrückung eines 
Mißtrauensvotums für die Regierung gefordert 
wird. Beide Anträge werden wahrſcheinlich 
mit einer kleinen Mehrheit abgelehnt werden. 

* 

Zu Beginn der geſtrigen Sejmſitzung kam es zu 
einem heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen der P. P. S. und 
der Unabhängigen Bauernpartei. Der Zuſammenſtoß 


erfolgte wegen der Ereigniſſe auf dem Kongreß der Land⸗ 
arbeiter. 


lich undefinierbaren und natürlich nicht die ge- 
ringſte Kraft ſpendenden Morgen- und Abend- 
kaffee erhält er eine mehr oder minder dünne 


Mittagsſuppe und pro Tag noch ein halbes 


Kommißbrot. Sonſt weiter nichts. Von Wurſt, 
Speck, Käſe oder Butter gar nicht zu reden, 
ſieht der Soldat nicht einmal Margarine oder 
Marmelade. Alſo nicht die geringſte Schmirage. 
Mithin ſchlimmer, als zur größten Kohldampf⸗ 
zeit des Weltkrieges. In einem mir vorliegen- 
den Soldatenbrief heißt es unter anderem: „Ein 
Kamerad gab mir eine Schmalzſtulle, damit ich 
merken ſoll, daß heute Sonntag iſt.“ Wenn als 


Zahlreiche Abgeordneten der Bauerngruppe 


—— ——— — EFFREESERNEEEBEREEERERNEE FERIEN 


wurden zur Ordnung gerufen und als dies nichts half, vier 
Abgeordnete von der Sitzung ausgeſchloſſen. 

Nach Beilegung dieſes Konflikts wurde zur wei⸗ 
teren Debatte über das Sanierungsgeſetz geſchritten. 

Abg. Gruszka (Piaſt) wies darauf hin, daß 
ein Teil der bisherigen Anleihen verpulvert wurde. 
Redner verlengt daher von der Regierung die Vor⸗ 
legung eines Rechenſchaftsberichtes ſowie Aufklärung 
darüber, unter welchen Bedingungen die Auslandsan⸗ 
leihen aufgenommen wurden. 

Abg. Wyrzykowſki (Wyzwolenie) ſtellt feſt, 
daß Grabſki anfänglich großes Vertrauen genoß. Er 
war gewiſſermaßen der Diktator. Da er jedoch kein 
Programm beſaß, verlor er das Vertrauen. Nun habe 
es ſich erwieſen, daß Grabſki noch dazu unfähig ſei. 
Redner führte weiter aus, daß er an einen Genius des 
polniſchen Volkes glaube, nicht aber an einen Genius 
Grabſti. Sein Klub werde daher gegen die Vorlage ſtimmen. 

Abg. Moraczewſki (P. P. S.) erklärte, daß 
alle Vorredner meinen, die Vorlage und Grabjfi identiſch 
ſeien. Nicht der Name Grabjfi allein ſei Schuld, ſon⸗ 
dern die Verhältniſſe, die alle verſchuldet haben. Redner 
nahm die bereits bekannte Stellungnahme der P. P. S. 
ein. Sein Klub werde für die Vorlage ſtimmen, doch 
werde er, wenn Grabſki mit einer zweiten ähnlichen 
Vorlage kommen ſollte, ſeinen Standpunkt zur Regierung 
revidieren. 

Abg. Kaczynſki (Chadecja) ſprach ſich für die 
Vorlage aus. Ebenſo Abg. Dunin von der Endecja. 
Des letzteren Rede war ein ſcharfer Angriff gegen die 
Errungenſchaften der Arbeiterſchaft. Dunin verlangte 
die Abſchaffung des Achtſtundentages ſowie der ſozialen 
Errungenſchaften, die den Staat angeblich zu ſtark be⸗ 
laſten. Den Liberalismus der Regierung ſieht Redner 
als ein Unglück für Polen an. Sein Klub werde jedoch 
für die Vorlage ſtimmen, da die Durchführung Staats⸗ 
notwendigkeit ſei. 

Die nächſte Sitzung findet heute um 11 Uhr ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſteht u. a. der Antrag der 
„Wyzwolenie“ über Auflöſung des Sejm. 


Korfanty ſoll erledigt werden 


Korfanty muß allen Poſten in den ſtaatlichen 
Inſtitution entſagen. 


In letzter Zeit wurden gegen Korfanty erneut 
Vorwürfe erhoben, daß er in verſchiedenen dunklen 
Geſchäften verwickelt ſei. Da Korfanty bisher nicht ver⸗ 
ſucht bezw. nicht vermocht hat, die Vorwürfe zu ent⸗ 
kräften, hat die Regierung ſich entſchloſſen, auf Korfanty 
einen Druck auszuüben, damit er alle Staatsſtellungen 
aufgibt. Korfanty würde alſo aus der „Skarboferm“ 
und der „Schleſiſchen Bank“ fliegen. 


Eßſchüſſel in gewiſſen Garniſonen die Waſch⸗ 
ſchüſſel benutzt wird, ſo iſt dies ein Kapitel 
für ſich, aber erklärlich, wenn man aus dem 
Bericht der Oberſten Kontrollkammer hört, daß 
beim Kriegsminiſterium 150 Millionen Zloty 
Bargeld an die falſche Adreſſe gegangen 
ſind. Der Soldat kann ſich bei ſeinen 8 Gro⸗ 
ſchen Löhnung pro Tag (0 beim beiten 
Willen natürlich nichts zukaufen, bekommt auch 
außer dem Sold keine Remunerationen oder 
Zulagen, wie z. B. der Major Zachowſki vom 


Generalkommando in Lublin, der, wie auch 


andere höhere Offiziere, für einen ſchweren 


jetzt aber endlich eine valorifierte Quote von — 


nen auf den Beinen waren, für den heute hun⸗ 


Dienſt beim Lebensmittelamt mit 4000 Zloty 


250 Millionen Zloty können 


2 


extra — außer dem Gehalt — bedacht wurde. 

Iſt der Soldat infolge ſeiner Dienſtzeit In⸗ 
valide geworden, dann kann es ihm gehen wie den 
jetzigen 100 prozentigen Invaliden, die 
während drei Jahren keine Rente erhalten haben, 


man halte ſich feſt — ca. 20 (zwanzig) Zloty 
bekommen. 

Vielleicht wird man an ſie denken, wenn ſie 
erſt bei der „Großen Armee“ ſind wie der Unbe⸗ 
kannte Soldat, für den am Allerſeelentage Millio⸗ 


derttauſende Zlotys an Koſten für 
das Warſchauer Prunkgrab, für Feierlichkeiten und 
beſondere Gedenkplatten in allen Städten und 
Dörfern ausgegeben werden. Wieſo, fragen ſich 
Tauſende Invaliden, denkt man nicht lieber an die 
dahin vegetierenden Lebenden, wieſo baut man für 
die verausgabten Summen nicht lieber Erholungs⸗ 
und Altersheime für uns. 

Doch bei dem Wind, der trotz aller «bieda» 
immer noch weht, iſt an ein Verſtändnis nicht im 
geringſten zu denken. Eine Radikalkur, die wirklich 
helfen könnte, wird abgelehnt. So hatten die 
Sozialiſten im Sejm den Antrag geſtellt, ſämtliche 
in Privatbeſitz — natürlich auch in lirchlichem — 
befindlichen Goldgegenſtände, Edelſteine uſw. durch 
eine verzinsliche Zwangsanleihe zu 
erfaſſen, um durch dieſe Deckung den Geldumlauf 
zu vergrößern und eine Belebung der Wirtſchaft 
herbeizuführen. Wer ſtimmte nun für dieſen An⸗ 
trag in der Sitzung der Finanzkommiſſion des 
Sejm? Nur die polniſchen und deutſchen Sozia⸗ 
liſten und die Ukrainer. Zuſammen aur 7 Kom⸗ 
miſſionsſtimmen gegen 27; 22 Herren enthielten 
ſich der Stimmen. 
8 Aehnlich wird es wohl auch dem anderen 
ſozialiſtiſchen Antrag auf Reduzierung des Militär⸗ 
budgets, das bald die Hälfte aller Ausgaben ver⸗ 
ſchlingt, ergehen. Wir Sozialiſten verlangen Her⸗ 
abſetzung der Dienſtzeit um min⸗ 
deſtens ein Jahr (ſogar die franzöſiſche 
Regierung erklärt ſich jetzt für die einjährige Dienſt⸗ 
zeit), ſowie Verringerung der Armee 
von 270000 auf 150000 Mann. Zirka 200 — 
hierdurch jährlich 
geſpart und anderswo produktiver und rentabler 
angelegt werden. Natürlich wehrt ſich hiergegen 
die Militärkaſte mit Händen und Füßen. Eher 
möge nach ihrem Feldwebelhorizont alles zugrunde 
gehen und Pleite werden, als daß ihre Domäne 
angetaſtet wird. „Die allgemeine Struktur der 
Armee geſtattet keine gewaltſamen Verringerungen“, 
erklärte der außergewöhnliche Kriegsrat am 3. d. M. 
Hat ſich was. Alles iſt möglich. Genan wie anno 
14/15 uſw. vier Wochen Ausbildung vollkommen 
genügten, um einen Bajonett⸗ oder Handgranaten⸗ 
angriff zu machen und um in dem Heldenhimmel 
Aufnahme zu finden. 

Sollte auch dieſer Antrag von der Reaktion 


abgelehnt werden, ſo iſt wirklich Matthäi am Letzten. 


Dann müßte das Volk befragt werden, ob es 
weiter ſo regiert werden will wie bisher. Wie das 
Volk ſtimmen wird, haben die letzten ſozialiſtiſchen 


Wahlerfolge im Poſenſchen, Pommerellen und Teſche⸗ 


ner Schlefien bewieſen. Die Wahlparolen werden 
dann lauten: Reduzierung des Militarismus, Er⸗ 
faſſung der toten Goldſchätze, Hilfe den Lebenden 
durch Arbeit und Wohnungsſchutz. (Ueber die Toten 
kann man ja immer noch reden.) 


Frecher Bandenüberjall. 


R Ein Gemeindehaus geplündert und in Brand 


geſteckt. 
In der Ortſchaft Czerkiny in der Nähe von Wilna 


iſt von einer mit Revolvern und Hanoͤgranaten bewaff⸗ 


Ms Zuerſt überfiel 


den Polizeipoſten, der nur aus dem 
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neten Bande überfallen worden. Die Bande beſtand 
Fi 55 maſkierten Perfonen, die untereinander ruſſiſch 
ſprachen. 8 
die Bande das Gemeindͤe⸗ 
haus. Sie plünderte alle Räume, raubte gegen 
2300 Zloty und ſteckte das Gebände in Brand. 

Darauf unternahm die Bande einen Angriff auf 
Kommandanten 
und einem Poliziſten beſtand. Da der Polizeipoſten 
über ein Maſchinengewehr verfügte, ſo konnten die 
Angriffe zurückgeſchlagen werden. 

Kachoͤem die Bande längere Zeit in der Ortſchaft 
hatte, verſchwand ſie ebenſo ſo ſpurlos wie ſie 
gekommen war. 


Lodzer Dolzszeltung 


Nr. 112 


Man regt ſich nicht mehr auf. 


Wieder 7 Millionen Zloty geſtohleu. 7 Waggons Gasmasken völlig unbrauchbar. 
Vor einigen Tagen begab ſich eine Sonderkom⸗ antwortung ziehen wollte, dann hätte polen 


miffion nach Skarzyſko, wo in großen Staatsbetrieben 
Gasmasken für das Heer hergeſtellt werden. die Kom⸗ 
miſſion ſtellte feſt, dab 7 Waggons Gasmasken, die 
einen Wert von 7 Millionen Zloty darſtellen, völlig 
unbrauchbar ſinoͤ. 

So weit der Bericht ſelbſt. Alſo glattweg 7 
Waggons Gasmasken find auf den Kot zu ſchmeißen. 
Nun ſtelle dir, gepiſackter Bürger, vor, wieviel deiner 
Schickſalsgenoſſen dazu nötig find, um durch Steuer— 
gelder diefe Rieſenſumme aufzubringen? 

Ein Teil diefer Steuergelder, die ſich der von 
Grabſki gepeinigte Bürger geradezu vom Munde ab⸗ 
darben muß, wenn er nicht will, daß man ihm fein 
letztes hab und Gut wegpfändet, kommt ſolchen Schur⸗ 
ken, wie denen in Skarzyſko zugute, die ſich am öffent⸗ 
lichen Groſchen mäſten. 

And fo geht es ſchon ſeit Monaten, ja ſeit dem 
Wiedererftehen Polens, Die Regierung Grabfli ift 
machtlos. Kriegsminifter Sikorſki fagte ja ſelbſt im 
Sejm, daß, wenn er mit eiſernem Beſen die Mißbräuche 
und Diebereien beſeitigen und die Schuldigen zur Ver⸗ 


ſofort aufgenommen, 
gebnislos, 

Der Sejmit hat für die Ergreifung der Bande 
eine Belohnung in Höhe von 700 Zloty ausgeſetzt. 
Man nimmt an, daß die Plünderer eine litauiſche Par⸗ 
tiſanenbande war. 

Zu erwähnen ift noch, daß während der Schießerei 
nur ein polniſcher Grenzpoſten verwundet wurde. 


Der Steiger⸗Prozeß. 


Die Staatsanwaltſchaft zur Zahlung einer Ent⸗ 
ſchädigung an die „CThwila“ verurteilt. 


Wie bereits berichtet, hat die Lemberger Staats⸗ 
anwaltſchaft die zioniſtiſche Zeitung „Chwila“ wegen 
des Abdrucks eines amtlichen Berichts in Sachen Olszan⸗ 
ſtis beſchlagnahmt. Das Gericht hat die Beſchlagnahme 
aufgehoben und die Staatsanwaltſchaft zu einer Ent⸗ 
ſchädigung in Höhe von 3000 Zloty verurteilt, die dieſe 
an die „Chwila“ zu zahlen hat. 

Die Ausſagen des Polizeikommiſſars Sawicki haben 
faſt die ganze Anklage umgeſtoßen. Aus dieſem Grunde 
fanden am Montag keine Verhandlungen ſtatt. Das 
Gericht ſowie die Staatsanwaltſchaft ſuchten Zeit zu ge⸗ 
winnen, um zu dieſen Ausſagen Stellung zu nehmen. 

Der Protokollant Piotrowſki, der mit Willen des 
Kommiſſars Lukomſti das Protokoll über die polizeiliche 
Vernehmung Steigers gefälſcht hat, wurde ſeines 
Poſtens enthoben. N) 

Die Verhandlungen des Tribunals. 

Am Montag bis ſpät abends tagte das Tribunal. 
Man konnte jedoch nicht alle Angelegenheiten erledigen, 
ſo daß die Beratungen am Dienstag vormittag fortgeſetzt 
werden. Wie es heißt, hat der Gerichtshof beſchloſſen, 
Sawicki der Balletteuſe Paſternak ſowie Lukomſki dem 
Polizeiinſpektor Suchenko gegenüberzuſtellen. 


Deutſchland liefert die Atten über Olszanjfi aus. 


Wie aus Berlin berichtet wird, hat Außenminiſter 
Streſemann dem polniſchen Geſandten eine Abſchrift der 
Akten übergeben, die die Angelegenheit des Studenten 
Olszanſti betreffen. Olszanſki hat bekanntlich vor den 
Beutener Gericht ausgeſagt, daß er das Attentat auf den 
Staatspräſidenten verübt habe. 


Pr 1. 


Eine engliſche Preſſeſtimme. 

In dem Preſſebulettin des Außenminiſteriums iſt 
ein Artikel aus den „Mancheſter Guardian“ überſetzt, 
der zeigt, wie die Engländer über den Lemberger 
Prozeß denken. a 

Der Artikelſchreiber drückt die Ueberzeugung aus, 
daß Steiger unſchuldigte ſei. Ungünſtig für Steiger iſt 
nur der Umſtand, daß er Jude iſt. Die polniſchen 
Nationaliſten brauchen ſolch einen Prozeß und nützen ihn 
weidlich zur Belebung der antiſemitiſchen Bewegung 
aus. Eine Verurteilung würde die Leidenſchaft der 
Nationaliſten nur noch ſteigern, deren Antiſemitismus 
92 N was man in Weſteuropa darunter 
verſteht. 

Der Autor weiſt darauf hin, daß der Prozeß eine 
politiſche Unterlage habe. Die Ukrainer werden in Polen 
unterdrückt. Sie haben eine eigene militäriſche Organi⸗ 
ſation. Es iſt deshalb leicht möglich, daß der Anſchlag 
von dieſer Seite kam. Sollte dies auch nicht der 
Fall ſein, ſo liegt den Ukrainern viel daran, daß Stei⸗ 
ger verurteilt wird, erſtens würden ſie einer verſtärkten 
Bedrückung durch die Polen entgehen und zweitens 
könnten ſie die Welt auf die Zuſtände in Polen auf⸗ 
merkſam machen, die es erlauben, daß ein völlig Un⸗ 
ſchuldiger verurteilt wird. 
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kein Militär mehr! 
Ja, ftaune, armer Bürger! So weit iſt es mit uns! 
Doch noch etwas Anderes. 
Masken hat man ſicherlich minderwertiges oder völlig 
unbrauchbares Material verwendet, denn andernfalls 
wäre ja nichts „abgefallen“. Hätte nun die Kommiſſion 


durch irgend einen Umſtand, ſagen wir, indem man ihr 


auch einige gute Masken unter die Hände ſchmuggelte, 
die Prüfung vorgenommen, fo wäre die Lieferung der 
7 Waggons erfolgt. Nun ſtelle man ſich vor, daß dieſe 


Masken an die Soldaten zur Verteilung gelangt wären. 


Es brauchte nur dann zu einem Scharmützel mit Gas⸗ 
angriff oder zu einer Gasangriffsübung kommen und 
unzählige Soldaten würden den Tod durch die Schuld 
der Verbrecher von Skarzyſko finden. 


Man darf geſpannt ſein, welche Schritte das 
Kriegsminiſterium unternehmen wird. Hoffentlich wird 
man diefen Skandal nicht wieder zu vertuſchen ſuchen. 


Die Oeffentlichkeit hat ein Recht, zu wiſſen, was mit 


dieſen verbrecheriſchen Schmarotzern geſchieht! 


Wer wird Oberkommiſſar 
von Danzig? 


Wie wir bereits mitgeteilt haben, iſt der Dölber 
bundslommiffar bon Danzig, Mac Donell, zurück- 
getreten. Der Rückteitt ift auf einen Konflikt zurück- 
zuführen, den Mac Donell mit dem polniſchen Hohen 
Kommiſſar, Straßburger, hatte. Als Nachfolger wird 
der Holländer van Hamel, Leiter der Rechtsabfei- 
lung des Dölberbundes, genannt. Dieſe Kandidatur 
wird in Zuſammenhang gebracht mit der Möglichkeit, 
beim Einteitt Deutfchlands in den Dölberbund einen 
Deutſchen zum Direbtor der Rechtsabteilung des 
Dölkerbundes zu ernennen. Andererjeits hört man, 
daß von italieniſcher Seite ernfte Bemühungen 
im Gange ſind, um den Danziger Poſten für einen 
Italiener zu gewinnen. 

Mac Donell ſelbſt macht bekannt, daß im 
Februar 1926 ſein Mandat als Dölberbundskom- 
miſſar erliſcht. Ein neuer Kandidat ſei noch nicht in 
Ausfichf genommen worden. 


Italien unter dem weißen 


| Terror. 
Muſſolinis Nachefeldzug gegen die Demokratie. 
Von dem „Komplott“ gegen das „geheiligte“ Leben 


des meuchleriſchen Matteotti⸗Mörders iſt vorläufig nichet 


eine Spur aufgedeckt. Aber allerorts werden wahllos 
Männer, die dem Feigling unbequem find, verhaftet. 
Die oppoſitionelle Preſſe iſt ſo gut wie völlig unter⸗ 
drückt. Italien ächzt unter dem Stiefel Muſſolinis. Die 
faſchiſtiſche Preſſe droht mit einem Bartholomäusjahr, 
mit der Abſchlachtung aller Gegner des Regimes des 
Terrors und der faſchiſtiſchen Korruption. Es wird des 
Proteſtſturmes der ganzen ziviliſierten Menſchheit be⸗ 


dürfen, um dem beſtialiſchen Rachefeldzug der blut⸗ 


befleckten Muſſolini⸗Regierung Einhalt zu gebieten. 
Nicht genug damit, daß Muſſolini in Rom, Mai⸗ 
land und Turin wütet, um die Demokratie zu vernichten, 
iſt fein Zorn auch auf die Deutſchen von Tirol ge 
fallen. Dieſer an Wahnſinn leidende Matteotti⸗Mörder 
ließ über 100 Deutſche ins Gefängnis werfen. Dieſe 
Deutſchen ſollen angeblich einen Umſturz geplant haben. 


Die bayriſchen Monarchiſten 


planten einen Amſturz. 


Die bayriſchen Monarchiſten entwickelten in 
der letzten Seit eine beſonders ſtarbe Agitation. 
Nun gelang es, einen Plan aufzudecken, der darin 
beſtand, die bayeiſche Derfafjung umzuſtoßen und den 
ehemaligen Kronprinz Rupprecht zum Präſidenten 
auszurufen. Als Präſident ſollte Rupprecht die 
Ausrufung der Monarchie vorbereiten. 

Der „Vorwärts“ bringt ſogar die Namen des 


geplanten neuen Kabinetts. 
Die Linbsblätter berkangen, daß man Rupprecht 


vor den Staatsgerichtshof wegen Hochverrat ſtel⸗ 


len ſoll. 


Hermann Greulich geſtorben. 


Der ſchweizer Nationalrat Greulich, der Senior 
der ſchweizeriſchen Arbeiterbewegung, iſt am Sonntag in 
Zürich geſtorben. 

Hermann Greulich, der unſren geſch. Leſern aus 
einer Unterredung mit Abg. Zerbe bekannt iſt und der 
ſeinerzeit durch unſren Abgeordneten die herzlichſten 
Glückwünſche an unſte junge Bewegung überſandte, war 
kein ſchweizer Kind, ſondern ein Schleſier, ein Sohn 
Breslaus. 1842 in Breslau geboren, 


Zur Herſtellung der 


kam er allerdin® | 
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beteits mit 23 Jahren auf der Wanderſchaft als Buch⸗ 
dbindergeſelle nach Zürich, wo er nicht nur feſte Arbeit, 
bendern die zweite Heimat fand. Dieſe größte Stadt 


3 Schweiz war ja damals der Sitz zahlreicher deutſcher 
Nepublikaner, die nach dem Fehlſchlag der Revolution 


bon 1848 ins Ausland flüchten mußten und die dort — 
die auch Marx und Engels in London — zunächſt auf 


1 die Verbreitung ihrer Ideen unter den ins Ausland 


zanmenden deutſchen Handwerksgeſellen beſchränkt waren. 
| Um dieſe Zeit hatte ſich Greulich als Proletarier bereits 
dem ſozialiſtiſchen Flügel der Emigranten angeſchloſſen 
und die Ideen der neuen Lehre auch unter ſeinen 
ſcweizer Arbeitskollegen tatkräftig gefördert. So konnte 
2 der ſozialiſtiſchen Bewegung der alten Heimat wäh⸗ 
dend der Zeit der Verfolgung bereits eine Stütze fein, 
Während ihn die ſchweizer Arbeiter, in deren politiſchem 
uind gewerkſchaftlichem Kampf er Jahrzehnte hindurch 
i der Spitze ſtand, doch ganz als den ihren betrach⸗ 
| ten und ihn mehr als einmal auch zu den Tagungen 
der Internationale als ihren Sprecher entſandten. Aktiv 
er Internationale hervorgetreten iſt Greulich zuletzt 
bor allem im Kriege, indem er ſich um die Neuanknüp⸗ 
ung der zerriſſenen Bande zwiſchen den Arbeitern der 
opäiſchen Länder bemühte. 
2 * 


* 


* 

Die D. S. A. P. hat ihrer ſchweizeriſchen Bruder⸗ 
Partei zum Hinſcheiden des Nationalrats Greulich fol⸗ 
gendes Beileidstelegramm geſandt: 

Arbeiterunion Volkshaus Zürich. b 
5 Zum Tode Greulichs, des Führers und Seniors 
er Arbeiterbewegung, unſer tiefſtes Beileid. 

Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Die ruſſiſchen Nevolutions- 


gedenkfeiern im Auslande. 


1 In der Berliner Sſowjetgeſandſchaft fand an- 
lich der Wiederkehr des Tages des Ausbruches 
er Revolution in Kußland ein großer Empfang ftaft, 
an dem faſt ſämtliche Derfrefer des politischen und 
Sitigen Deutſchlands mit ihren Damen teilnahmen. 
er Botſchafter Kreſtinſbi und feine Frau empfingen 
I Sklammen mit dem eigens des ruſſiſchen Felertags 
Kauen ‚aus Wiesbaden nach Berlin gereiſten ruſſiſchen 
diemmiſſare für das Auswärtige, Tſchitſcherin, 
Er geladenen Gäſte, deren Sahl man wohl auf an- 
; 00 end 71—800 ſchätzen konnte. Don der Reichs- 
mierung waren Reichsbanzler De. Luther, Außen- 
} alter Dr. Streſemann mit ihren Staatsſebretären 
f ach enen. Den Reichspräſidenten vertrat Staats- 
15 tefär Dr. Meißner. Auch das diplomatiſche Korps 
un mit Ausnahme des amerikaniſchen Boiſchafters 
1 SR dem engliſchen Boffchafter Lord d'Abernon an 
der Spitze erſchienen. 
eb In der ruſſiſchen Botſchaft in London fand 
geſahalle ein großer Empfang ſtatt, an welchem un- 
F. fahr 500 Gäſte teilnahmen. 


Lokales. 


Nb ‚Die Arbeitsloſigkeit in Lodz. Im ſtaatlichen 
wbeitsamt in Lodz waren 33 140 Arbeitsloſe regiſtriert, 
an In der ver: 
enen Woche wurden 1560 Perſonen arbeitslos, 
Ahrend nur 260 Arbeit erhielten. 
1 Elz Streik in der Fabrik Varcinſti. Vorgeſtern 
3 ärte die Verwaltung der Akt.⸗Geſ. Barcinſki, Tylna⸗ 
0 aße, der Arbeiterſchaft, daß fie ſich infolge der ſchwie⸗ 
| 5 Lage in der Induſtrie genötigt ſehe, die Löhne 
. Groſchen für 1000 Spulen zu reduzieren. Die 
nicht er erklärten, daß ſie ſich mit dieſer Reduktion 
dor einverſtanden erklären können, da ihnen bereits 
bge einigen Wochen 4 Groſchen für je 1000 Spulen 


0 
derungen wurden. Da die Verwaltung auf ihre For⸗ 


Ei: Hagen beftand, erklärten die Arbeiter den Streik. 
te 


ſollen Verhandlungen zwiſchen Vertretern der 
Verbände und der Verwaltung ftattfinden. Man hofft, 
die Verwaltung nachgeben werde, da es geradezu 


| u rögtic erſcheine, die lächerlich geringen Löhne noch 


Uzieren. (p) 


8 810 Von der Krankenkaſſe. In der geſtrigen 

Lahn der Verwaltung wurde über die Sparmaß⸗ 
1 en. beraten. In längerer Diskuſſion wurden die 
| don oläße der Maßnahmen beſprochen und die Direk⸗ 
ten, aufgefordert, in der nächſten Sitzung Ziffernma⸗ 
al vorzulegen. Die Sitzung dauerte bis 1 Uhr nachts. 
„Jord Das Komitee des „Tydzien Akademika“ 
inne ka 11 macht bekannt, daß die Ausgabe der Ge⸗ 
i e am 13. November wieder fortgeſetzt werden wird. 
ea Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 

e und morgen: „Zywa Maska“. 

Marktpreiſe. Am geſtrigen Tage wurden gezahlt: 


| inter 4.00 31, Eier 2.00 Zl., Käse 1.40 31, Sahne 


60 Zl., K 5 7 
"x oh e, Kartoffel (100 eg) 6.00 Zl., Rüben 8.50 Zl., 
4. trüben 12.50, Hühner 4.00, Hühnchen 1.50, Enten 
00, Gänſe 9.00, Puten 10.00 Zl. a 
Su Schutzzölle machen ein Warenaustauſch 
der 0 en Sjowjets unmöglich. Aus Kreiſen, die 
die tuſſußen Geſandtſchaft naheſtehen, erfahren wir, daß 
der ice Handelsmiſſton mit den letzten Maßnahmen 
. nich niſchen Regierung höchſt unzufrieden iſt. Die 
pi chen Zollſätze machen einen Warenaustauſch mit 


a o 22 
Menn falt unmöglich. Nußland ſei in der Lage, große 


engen von Schlachtvieh nach Polen zu liefern und es 
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Lodzer Dolkszeitung 


Zum Streik im Elektrizitätswerk. 


Schroffe Haltung der Direktion des Werkes. — Ein zweiſtündiger Sympathieſtreit 
der Straßenbahner. — Grabifi will intervenieren. 


Im Zuſammenhange mit dem Streik im Elektrizi⸗ 
tätswerk hat die Hauptverwaltung des Verbandes der 
Angeſtellten gemeinnütziger Inſtitutionen an alle ſeine 
Abteilungen in Polen ein Rundſchreiben geſandt, in 
welchem fie die Urſachen des Streites im Elektrizitäts⸗ 
werk bekannt gibt und daß trotz der Intervention des 
Premierminiſters Grabſki die Verwaltung des Elektrizi⸗ 
täts werks zum Streikbruch mit Hilfe der techniſchen Not⸗ 
hilfe geſchritten iſt. Die Hauptverwaltung ſieht ſich ge⸗ 
nötigt, alle Abteilungen zur Unterſtützung der Streiken⸗ 
den aufzufordern, ſofern deren Forderungen nicht erfüllt 
werden. Im Zuſammenhange damit wurden in allen 
Städten Polens Verſammlungen angeſetzt, in denen 
Entſchließungen gefaßt wurden, die den Standpunkt der 
Direktion des Werkes verurteilen. Alle Verbände er⸗ 
klärten ſich damit einverſtanden, auf Grund der Forde⸗ 
rung des Hauptverbandes in den Streik zu treten. (b) 


m 


Geſtern früh hatten ſich vor dem Werk zahlreiche 
Streikende verſammelt, um ſich davon zu überzeugen, 
wer von den Angeſtellten der Aufforderung der Direk⸗ 
tion Folge leiſten wird. Es wurde jedoch die Polizei 
alarmiert, die die Streikenden aufforderte, nach Hauſe 
zu gehen. Zu Zwiſchenfällen iſt es nicht gekommen. (b) 


+ + 
+ 


Herr Ullmann will mit den Stadtpräſidenten 
nicht ſprechen. 


Geſtern ſprach eine Delegation im Präſidium des 
Magiſtrats vor, um die Stadtpräſidenten aufzufordern, 
bei der Verwaltung des Elektrizitätswerkes zu interve⸗ 
nieren. Die Herren Cynarjfi, Wojewödzki und Grosz⸗ 
kowſki ſagten ja, machten jedoch gleichzeitig darauf auf: 
merkſam, daß die Verwaltung aus 14 Perſonen beſtehe, 
während die Stadt nur durch 4 Perſonen vertreten ſei. 
Uebrigens wohnen 6 Mitglieder der Verwaltung im 
Auslande, ſo daß die Einberufung einer Sitzung un⸗ 
möglich ſei. 

Abends erſchienen die Präſidenten bei den Herren 
Ullmann und Toloczko, die es jedoch ablehnten, eine 
Konferenz der Streikenden mit der Direktion in Gegen⸗ 
wart der Vertreter der Stadt abzuhalten. Herr Ullmann 
erklärte, daß die Direktion des Elektrizitäts werkes von 
ihrem Standpunkte nicht weichen werde. 

* % 


x 
Eine Verſammlung der Streikenden. 


Geſtern abend fand in der Bezirkskommiſſion der 
Klaſſenverbände eine Verſammlung der Streikenden 
ſtatt. Die Streikkommiſſion berichtete, daß die Akade⸗ 
miker die als Streikbrecher verwendet werden, 50 Zloty 
täglich erhalten. Es wurde beſchloſſen, die „Woche 
des Akademikers“ zu boykottieren, zum Schluß f 
ein Vertreter der Straßenbahner, der erklärte, daß die 
Straßenbahner heute in einen zweiſtündigen Sympathie⸗ 
ſtreik treten werden. 

Heute abend finden Verſammlungen der Textil⸗ 
arbeiter, der Gaſthausangeſtellten, der Lederabeiter, der 
Hauswächter und andere Verbände ſtatt, in denen Be⸗ 
ſchlüſſe über die Unterſtützungen der Streikenden gefaßt 
werden ſollen. 

* % 


* 
Die Angeſtellten der Apotheken bieten ihre 
Unterſtützung an. 


Geſtern fand eine Verſammlung der Apotheken⸗ 
angeſtellten ſtatt. Das Verhalten der neuen Verwaltung 
des Elektrizitätswerkes wurde auf das ſchärfſte gebrand⸗ 
markt. Es wurde beſchloſſen, den Streikenden jede mo⸗ 
raliſche und materielle Unterſtützung zu gewähren, damit 
es dieſen gelinge, den Streik zu einem ſiegreichen Ende 
zu führen. b 


wäre bereit, dafür Textilwaren einzuführen. Die pol⸗ 
niſchen Zollſätze ſein jedoch das große Hindernis. Für 
ein Rindvieh beiſpielsweiſe, das höchſtens 50 Rbl. 
koſtet, wird von den polniſchen Zollbehörden ein Zoll 
von 30 Rbl. erhoben. 

Silberne Hochzeit. Am heutigen Tage begeht 
Herr Oskar Kels mit ſeiner Ehefrau Natalie Melida, 
geb. Rößler, das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Auch wir 
gratulieren. 

Selbſtmordverſuche. Eine gewiſſe Helena Zak, 
die ſeit längerer Zeit arbeitslos war und in bitterſter 
Not lebte, beſchloß, dieſem elenden Daſein ein Ende zu 
machen. Zu dieſem Zwecke trank ſie eine größere Doſis 
Jod. Ein Rettungswagen mußte die Lebensmüde nach 
dem hl. Joſephs⸗Spital bringen. — Der Angeſtellte 
Czeslaw Swiderſki, Lagiewnicka 33, verſuchte ebenfalls 
aus dem Leben zu ſcheiden, indem er Eſſigeſſenz zu ſich 
nahm. Auch er mußte nach dem hl. Joſephs⸗Spital ge⸗ 
bracht werden. Sein Zuſtand iſt beſorgniserregend. (pr) 

Feſtnahme von Eiſenbahnbanditen. Vor⸗ 
geſtern verhaftete die Polizei auf dem Kaliſcher Bahn⸗ 
hofe den Rumänen Konſtantin Tantu und den Italiener 
Antonio Esporito, die auf den Eiſenbahnen Paſſagiere 
einſchläferten und dann beraubten. 

Ein intereſſanter Prozeß. Geſtern ſollte vor 
dem Lodzer Bezirksgericht der Prozeß gegen den 70 jäh⸗ 
rigen Icek Monszajn ſtattfinden, der Anfang dieſes 


prach 


Die Konzeſſion an die neue Geſellſchaft 
ſoll unterſucht werden. 
(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 

Geſtern fand im Seimgebäude eine Konfe⸗ 
renz in Sachen des Streiks im Lodzer Elektri⸗ 
zitätswerk ſtatt. An der Konferenz nahmen 
Innenminiſter Naczkiewicz, 
Grabſti, Abg. Ziemiencki (P. P. S.) ſowie Ver⸗ 
treter des Verbandes gemeinnütziger Inſtitu⸗ 
tionen teil. 

Abg. Ziemiencki wies auf die Zuſtände im 
Elektrizitätswerk hin, die durch die Maßnahmen 
der neuen Verwaltung entſtanden ſind. 

Nach dieſer Konferenz hatte Ihr Korreſ⸗ 
pondent Gelegenheit, Abg. Ziemiencki zu ſprechen. 
Abg. Ziemiencki erklärte, daß Miniſterpräſident 
Grabſti völlig falſch unterrichtet über die Rolle 
Rapalſkis und Andrzejaks geweſen ſei, die dieſe 
im Stadtrat in der Frage der Konzeſſionsertei⸗ 
lung an die neue Geſellſchaft geſpielt haben. 
Grabſti hatte man erzählt, daß Rapaljfi und 
Andrzejak im Elektrizitätswerk eine „eigene 
Verwaltung“ eingeführt hätten, wodurch ſie der 
Verwaltung ein normales Arbeiten unmöglich 
machten. Abg. Ziemiencki hat dieſe Vorwürfe 
richtig geſtellt. Die beiden Miniſter erklärten 
ſich bereit, ihren ganzen Einfluß auszuüben, 
damit der Konflikt wie am ſchnellſten beige⸗ 
legt wird. f 

Als Ihr Korreſpondent darauf hinwies, 
daß die Regierung ſich hüten werde, energiſch 
gegen die Kapitaliſten vorzugehen, hat man 
doch in der erſten Konferenz, an der Regie⸗ 
rungsvertreter teilnahmen, Skulſti immer mit 
„Premier“ angeredet, antwortete der Abgeord⸗ 
nete, daß die Regierung ihren Einfluß trotzdem 


zur Geltung wird bringen müſſen, wenn fie 


Unheil verhüten will. 

Darauf erklärte Abg. Ziemiencki, daß er 
noch in dieſer Woche einen Dringlichkeitsantrag 
ſtellen werde, in dem die Berufung einer Sejm⸗ 
kommiſſion zwecks Unterſuchung der Hin⸗ 
terkuliſſenarbeit bei der Konzeſ⸗ 
ſionserteilung an die Herren Skulſti, 
Tolloczko, Ullmann uſw. gefordert wird. Der 
Antrag werde wahrſcheinlich angenommen wer⸗ 
den, da Abg. Waszkiewicz von der N. P. N. die 
Unterſtützung feines Klubs ſchon ſo gut wie 
zugeſagt hat. i 
Die Telephoniſtinnen drohen mit ei 
Streik. Im A für Arbeit = ſoziale Fürſorge 
fand eine Konferenz zwiſchen Vertretern des Haupt⸗ 
verbandes der gemeinnützigen Inſtitutionen und der 
Direktion der Telephongeſellſchaft ſtatt. Die Warſchauer 


und Lodzer Telephoniſtinnen fordern den Abſchluß eines 


Kollektivvertrages in der Gehaltsfrage ſowie die Errich⸗ 
tung einer Emeritalkaſſe. Die Vertteter der Geſellſchaft 
lehnten die Forderungen ab. Auf Antrag des Mini⸗ 
ſteriums ſoll heute eine zweite Konferenz ſtattfinden. 
Sollte dieſe ebenfalls ergebnislos verlaufen, dann ſind 
die Telephoniſtinnen von Warſchau und Lodz entſchloſſen, 
in den Streik zu treten. (p) 


Jahres in der Andrzejaſtr. den Apothekergehilfen Iſy dor 
Brak, durch Begießung mit Karbolſäure die Augen aus⸗ 
brannte. Monszajn gibt an, die Tat aus Rache verübt 
zu haben, da der Vater des Brak ſeine Tochter vor 
vielen Jahren verführt haben ſoll. Da drei der vor⸗ 
geladenen Zeugen nicht erſchienen ſind, wurde der 
Prozeß vertagt. 

Zum Diebſtahl in der Kaſerne. Wie bekannt, 
haben Diebe dem Waffenlager der Karſerne des 31. Reg. 
einen Beſuch abgeſtattet und 39 Armeerevolver ent⸗ 
wendet. Da Gerüchte umliefen, daß Kommuniſten dieſen 
Diebſtahl verübt hätten, ſo leitete man die Unterſuchung 
auch in dieſer Richtung. Dieſe Annahme erwies ſich 
jedoch als völlig grundlos. Als Dieb ſtellte ſich nämlich 
ein Sergeant heraus. Der Sergeant wurde bereits ver⸗ 
haftet. Nun bleibt nur noch das Rätſel zu löſen, zu 
welchem Zweck der Sergeant den Diebſtahl began⸗ 
gen hat. (b) 

Ein Offizier zu ſechs Monaten Gefängnis 
verurteilt. Der Oberleutnant Dobrzanſki vel Gold⸗ 
berg hat im Jahre 1920 in Noworadomſk Dienſt getan. 
Dort lernte er eine gewiſſe Zucker kennen, die ihm 
15000 Kronen als Beſtechungsgeld zahlte, damit er 
zwei Rekruten befreie. Die Befreiung gelang ihm; doch 
er mußte dafür bluten. Das Militärgericht in Kielce 
verurteilte ihn zu ſechs Monaten Gefängnis ſowie zur 
Degradierung zum Gemeinen. Goldberg nahm den 


Miniſterpräſident 
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Namen Dobrzanſti an und ließ ſich als gemeiner Soldat FF 


verſetzen. Es dauerte jedoch nicht lange und er wurde 
wieder zum Offizier befördert und kaum als ſolcher nach 
Tſchenſtochau. Dort führte er ein ausſchweifendes Le⸗ 
ben, ſo daß er in Schulden geriet. Er wußte ſich jedoch 
zu helfen und begann die Unteroffiziere, ja ſogar die 
Soldaten anzupumpen. Als die Affäre bekannt wurde, 
wurde Dobrzanſti ſeines Poſtens enthoben. Nun hatte 
er ſich vor dem hieſigen Militärgericht zu verantworten. 
Dieſes verurteilte ihn zu ſechs Monaten Gefängnis und 
zur Ausſtoßung aus dem Heere. (p) 
Schwere Jungens vor Gericht. Vor Gericht 
hatten ſich die Einbrecher Adam Staſiak und Joſef 
Muszynſti wegen eines Einbruchs bei einem gewiſſen 
Goldſtadt, Nolicinſkaſtraße 21, zu verantworten. 
Gericht verurteilte beide Angeklagten zu je einem Jahr 
Gefängnis. (p) 
Zwei Jahre Beſſerungsanſtalt für einen 
Mord im Rauſch. Das Bezirksgericht verurteilte 
einen gewiſſen Wincenty Pietrzyk zu 2 Jahren Beſſer⸗ 
ungsanſtalt, weil er ſeine Freundin während eines 
Ausfluges nach Lawniki tötete, indem er ihr mit einer 
Schnapoflaſche einen Schlag auf den Kopf verſetzte. 


Der Verurteilte verteidigte ſich damit, daß er die Tat 


im betrunkenen Zuſtande begangen habe. (p) 

b Poliziſten, die in der Erpreſſung von 
Schmiergeldern eine Einnahmequelle ſahen, vor 
Gericht. Erſt unlängſt berichteten wir über einen Fall in 
Wilna, wo Poliziſten ſich auf das Erpreſſerhandwerk 
verlegten und zahlreiche Perſonen verhafteten, die ſie 
dann gegen Schmiergelder wieder freiließen. Dem Bei⸗ 
ſpiele der Wilnaer Poliziſten folgten zwei Lodzer u. zw. 
der Oberpoliziſt Teofil Stolarſti und der Poliziſt Stefan 
Marczewſti. Am 7. Auguſt 1924 verhaftete Stolarſti 
im Juwelierladen von Goldfarb, Zawadzkaſtr. 5, den 
Warſchauer Juwelier Schulweiß, weil dieſer ſich angeb⸗ 
lich nicht genügend ausweiſen konnte. Den Verhafteten 
ließ Stolarſti durch Marczewſti nach der Unterſuchungs⸗ 
behörde bringen. In der Sienkiewiczſtraße ſprach ein 
Unbekannter den Poliziſten Marczewſti an. Der Un: 
bekannte war ein Jude und gab dem Juwelier zu 
verſtehen, daß er, wenn er keine Scherereien haben 
wolle, ſchmieren müſſe. Schulweiß war ſo eingeſchüch⸗ 
tert, daß er, den Erpreſſern nachgab und ihnen feine 
ganze Barſchaft in Höhe von 100 Zloty ausfolgte. 
Nachdem die ſauberen Poliziſten, Stolarſti hatte ſich 
inzwiſchen eingefunden, das Geld hatten, ließen ſie 
Schulweiß laufen, der jedoch verſprechen mußte, an den 
unbekannten Juden, der den Vermittler ſpielte, noch 
weitere 300 Zloty zu zahlen. Vor Gericht waren die 
Poliziſten nicht geſtändig. Das Gericht war jedoch 
andrer Meinung, und verurteilte beide Poliziſten zu je 
1½ Jahren Gefängnis. 


Dereine. 


Chr. Commisverein 3. g. U. in Lodz, Aleje Kosciuszti 
Me. 21, Tel. 32 00. Wie bereits bekannt, hält dieſen Donnerstag, 
den 12. November d. J., im Saale des Chr. Commievereins der 
Lehrer der Handelsburſe beim Chr. Commisverein, Herr Proſeſſor 
Andrzej Bienie b, einen Vortrag in polniſcher Sprache über 
das Thema: „Neuefte Huchhaltungs Methoden“, 

Auch hat die Wielſchaftshüche zu dieſem Dereinsabend ein 

roßes Flabi-Eſſen vorbereitet, welches ſchon um 7 Uhr abends 

feinen nfang nimmt. Re 

Su dieſer Deranſtaltung werden die werten Dereinsmitglieder 
und eingeführte Gäfte herzlichſt eingeladen. ; - 

Die Leitung der Unterrichtskurje beim Chr. Commisverein 
teilt noch mit, daß für die franzöſiſche und engliſche Sprache 
Anmeldungen täglich im Dereinsſebretarjat von 11-2 und abends 
von 6 Uhr ab entgegengenommen werden. 


Aus dem Reiche. 


Glänzende Wahlergebniſſe der D. S. A. P. 
in Oſtſchleſien. 


Am vergangenen Sonntag hatte die D. S. A. P. in 
Schleſien den Wahlkampf auszufechten. Die Stimmung war 
ausgezeichnet, die Wahlbeteiligung äußerſt groß, denn 
in vielen Orten betrug fie bis 90%. Die D. S. A. P. 
hatte in allen Gemeinden ihren Beſitzſtand erhalten, in 
vielen vergrößert. So z. B. in Altbielitz von 8 auf 11 


Chriſtlicher 
Commisverein 


Das I = 


Ramjay Macdonald 


der frühere englifhe Premierminſſter (der erfte rechts) machte 
unlängft eine Europareiſe. 


— — — — 


Mandate, ſo daß ſie dort bei den 18 Gemeinderatsmit⸗ 
gliedern die abſolute Mehrheit beſitzt. Die Bürgerliche 
Deutſche Wahlgemeinſchaft hatte ihren Beſitzſtand gleich⸗ 
falls behaupten können. Die Wahlen haben es be⸗ 
wieſen, daß in Oſtſchleſien die polniſche Mehrheit, die 
Minderheit geblieben iſt. 

Die Zahlen ſtellen ſich wie folgt dar: 

In Bielitz: Chriſtliche Demokraten 4 Mandate, 
Sozialiſten 8, Deutſche Wahlgemeinſchaft 17, Jüdiſche 
Wahlgemeinſchaft 6, National⸗Demokraten 1 Mandat. 
Die D. S. A. P. erzielte einen Stimmenzuwachs im Ver⸗ 
hältnis zu 1922 von 273. Gewählt wurden von der 
ſozialiſtiſchen Lifte: Hönigsmann, Dziki, Fender, Dr. Glücks⸗ 
mann, Follmer, Pajak, Dr. Karfiol, Patrizi. 

In Alexanderfeld: Sozialiſtiſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft 10 Mandate, Deutſchbürgerliche 6, Polen 2. 
Aleranderfeld wird wieder einen Sozialiſten als Bürger: 
meiſter wählen. 

In Altbielitz: D. S. A. P. 11 Mandate, 
Katholiken 1, Polen 1, Deutſchbürgerliche 5. Auch Alt⸗ 
bielitz wird einen ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter ſtellen. 

In Lobnitz: D. S. A. P. 6 Mandate, Deutſch⸗ 
bürgerliche 5, Polen 1. 

In Kamitz: D. S. A. P. 7 Mandate, Deutſche 
Wahlgemeinſchaft 4, deutſche Katholiken 2, Schubert⸗ 


liſte 2, Polen 2. 
Sozialiſten 6, Polen 3, Deutſche 


In Biſtrai: 
3 Mandate. 

In Nikelsdorf: Sozialiſten 4, Deutſche 9, Polen 
2 Mandate. 

In Czechowitz: Sozialiſten 17, früher 12 Man⸗ 
date. Die bürgerlichen Parteien zuſammen 7 Mandate. 
Die Bürgermeiſterſtelle werden die Sozialiſten beſetzen. 

In Teſchen: Hier eroberte die ſozialiſtiſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft 4 Mandate, früher hatte ſie 3. Die Polen 
erhielten 13, die Deutſchen 14, die poln. Juden 3, die 
deutſchen Juden 2 Mandate. 

In Skotſchau: Soz. Liſte 1, Chriſtlichſoziale 10, 
Juden 2, Volkspartei 1, Deutſche 5 Mandate. 


Demblin. Eiſenbahnkataſtrophe. Auf 
der Station Golomb bei Demblin fuhr ein Expreßzug 
auf einen Güterzug auf, wobei zwei Schaffner ſchwer 
und einige Paſſagiere leicht verletzt wurden. Ein 
Waggon wurde vollſtändig zertrümmert. i 

Liſſa. Schreckliche Benzinkataſtrophe. 


rte eine Straßenbenzinſtation der Firma 


Hier explodie Telephon 22-44. Sprechſtunden von 5—7 Uhr abends. „ 
filcchengeſangverein, Aeol 


Je 


KRilinſtiſtraße 145. 


Lodzer Turn⸗ 


Am Dienstag, den 17. d. Mts., findet 
um 7 Uhr im erſten, um 8 Uhr im 2. Termin 
in unſerem Lokale, Piotrkowſka 174, eine 


63. g. U., Aleje Kosciuszki 21. 


Sonntag, den 15. November: 


Telephon 32.00. 


donnerstag, den 12. Novem⸗ 
ber a. c., um 9 Uher abends, 


nam A, Bieniek 


Bortrag 


(in polniſcher Sprache) über 


„Neueſte Buchhaltungs⸗ 
Methoden“ 


ſowie Verabreichung ab 


großer Flabi- Abend. 7 Uhr abends. — | — 


Um recht zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittet die 
1202 Berwaltung. 


. EIN TEEN ESTATE 
Snjerierf nur in Eurer 
„Lodzer Volkszeitung“ | 

DDD 


Säfte herzlich willkommen! 


Großer 


Familienabend. 


Im Programm find außer Chor» und Sologeſangs⸗, 
Muſik⸗ und anderen Vorträgen die Aufführung des Sing» 
fpiels „Kein Heimatland“ von Marcellus und das humo⸗ 
eiftifche Terzett, die drei Mauerblümchen“ von Feliß Renker 

= 1201 


vorgeſehen. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


Beginn um 5 Uhr. 


Nobel während der Anfüllung des Behälters. Die 
200 Liter umfaſſende Ziſterne flog in die Luft, eine 


Warſchauer Kaufmann Moszek Szajer wurde vom bren⸗ 
nenden Benzin übergoſſen und auf der 
verkohlt. Ein zweiter Vorübergehender unbekannten 
Namens wurde von einem Eiſenſtück getötet. Schwer 
verletzt wurde eine 70 jährige Frau und ein 13jähri⸗ 
ger Knabe. Die Polizei hat eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet. 
—— p p p y pßpßpß—pßpßpßpßĩpßpjpp 


Achtung, Ortsvorſtand Lodz! N 

Am Mittwoch, den 11. November d. J, um 1 Abe abene, 

findet im Parteilobal, Samenhofaſtroße Nr. IT, eine ordenlli y 
Vorftandefikung ſtatt. Die Anwejenheit aller Horſtandsmitgliede | 
ift dringend erforderlich. 


Warſchauer Börſe. 
9. November 10. November 


Belgien —.— —.— 
London 29.21 29.21 
Varl 818 95 
axis 28. 3. 
Prag 17.87 17.84 
Zürich 116.24 116.19 
Wien 84.96 84.96 
Italien 23.84 24.01 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 10. November wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 29.00 
Zürich 86.00 
Berlin 69.05—69.75 
Auszahlung auf Warſchau 69.12—69 48 

Kattowitz 68.72 —69.08 

Poſen 68.7269 08 
Danzig 85.49 — 85.71 


116 90—117.40 
116.80 —117.80 
562.— 


Wien, Checks 
Banknoten 


Verleger und verantwortlicher Scheiftleiter: Stv. E. Ruk. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauer Straße 109. 


Scala- Theater, 


2 
Cegielniana⸗ Straße 18. 1106 
Sonntag, den 15. d. Mts., 4½ Uhr nachm 


Feierliche 


Eröffnungsvorſtellung 


des deutſchen Opern⸗ und 
Operettenenſembles. 
Aus Anlaß des 100jährigen Gedenktages 


von Johann Strauß 
gelangt zur Aufführung : 


„Der Zigennerbaron‘ | 


Romiſche Oper in 3 Akten. Muſikaliſche Leitung unter Prof. 3. Soil N 
Geſchmackvolle Koſtüme und Dekorationen. e 
5 * 


Billettvorverkauf täglich an der Theaterkaſſe von 11-1 u. ab 


Dr. med. 


ALBERT MAZZ UR 


Stimmen⸗ und Sprachſtörungen (Stottern uſw.) 


Facharzt für Hals⸗, Naſen⸗ und Ohrenleiden fowit 
Narutowicza (Dzielna) 32. 


Dr. med. 0 
Roschanef 


„Kraft“. 


verein 


Dielnaſtr. 9 


30 Meter hohe Feuerſäule bildend. Der vorübergehende 
Stelle 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 


Haut- Geſgl⸗A hs 


außerordentliche Generalverſammlung 


ſtatt. Tagesordnung: 1. Berichte, 2. Verſchmelzung der 
Lodzer Turnvereine. Angeſichts außerordentlich wid)- 
tiger Beſchlüſſe werden die Mitglieder unſeres Vereins 
um vollzähliges Erſcheinen erſucht. 

95 Der Vorſtand. 


ie Wintersaison 
Seidene Kotik⸗ Mäntel 


Wollene Damenmäntel 
mit Pelzkragen. 


Watteli it Fokkitk r 

Hertenpaletots Große tus wahlgen verföiedenen 
amens 

errenpelzen. größter e den beten 

Stoffen der Firmen Leonhardt und Borft, 1178 


gegen bar und Ratenzahlungen nur bei 


„WI GO DA tim 


Filialen beſitzen wir keine. 


— 
— 


10 
Behandlung mit tünſtich 
Sonnenhöhe. „1 
Empfängt 8—9½ u. 


Tel. 28.98. — 


Mann in mage 
Jahren ſucht Stell 


Portier 
oder eine Wächterſt⸗ | 
u erfragen Srehrm 


gl 
Brennappalt, 
(im auten 920th 
nit Bretenngabe 7. A0 


niederzulegen. 


10 f 


En 


3 on 


B. G. in der Exp. 


dem $ 
das i 


mich, 


halbe 
dieſer 
in den 
weiß 

Und 

ausge 
niema 


1 1100 
Luft, eine“? 
rübergehende % 
e vom bren⸗ 


— | 


7 Ahr abend 
ne on 7 
andsmitgliedes 


lot. 


on“ 


prof. 3. Soil 


n. 
1 u. ab 5 ur { 


UR 


en ſowie 
en lin. 


44. 


abends. I 
— 


aſtr. 9 el 
mit künſtlic 
enhöhe ., 
—9 5 U. 


28:98 | 


tere] 
in mitn a N 


Stellung 


etie 
. 4 N 
end 15 
beiFalzm 


— 


i Polens. 


errieten, fühlten wir Mitleid miteinander und zugleich 


Sonderbeiblatt zur Nr. 172 


Aus dem Tagebuch eines 
Arbeitsloſen. 


Sechs Monate ohne Arbeit ſein, ſechs Monate aus 
dem Leben als nutz⸗ und zwecklos ſtreichen zu müſſen, 
das iſt eine ſchwere Strafe und vergebens frage ich 
mich, für welche Untat ich ſie verdiente 

Jeder Tag bringt neue Qualen, und doch iſt dieſes 
halbe Jahr in wenigen Zeilen geſchildert: iſt doch jeder 
dieſer Tage wie mit einer Schablone zurechtgeſchnitten; 
in der Frühe beginnt die Jagd nach Arbeit, automatiſch, 
weiß man doch ſchon im vorhinein, wie ſie ausgeht. 
Und hat man doch ein Fünkchen Hoffnung, es wird 
ausgelöſcht von dem rauhen Wort: Wir brauchen 


niemanden! 
N * * 
— * 


Heute bin ich ganz verzweifelt nach Hauſe gekom⸗ 
men, gehetzt von der grauſamen Reklame, von dem 
höhniſchen Geſchrei der Plakate, das von Mauern und 
Litfaßſäulen herunterlärmt: „Kaufe ...!“ „Beſuche 
Konzerte, Theater ...“ „Wo gehſt du am Sonntag 
hin ...“ „Erneuere deine Garderobe ...“ „Lies 
gute Bücher ...!“ uſw. 

Man weiß ja nur zu gut, was man verloren hat, 
daß man aus dem Paradies verjagt, ausgeſtoßen wurde, 
und möchte ſo gern das Verlangen, ſolange es noch 


ſchwach iſt, beſchwichtigen .. 


Wundert euch uicht, ihr Arbeitenden, ihr Glück⸗ 
lichen, wenn ihr am Abend die Zeitung leſet und auf 
die kleine Notiz ſtößt, die jetzt immer häufiger erſcheint! 
„Selbſtmord wegen Arbeitsloſigkeit ...“ 


* * 
* 


Der Arbeitsloſe iſt eine Zielſcheibe der Neugier, 
des unberechtigten Spottes ſo mancher Gedankenloſer. 
„Noch immer keine Arbeit?“ fragt man ihn. „Er pri⸗ 
vatiſiert!“ iſt der übliche Witz, den man ſich mit ihm 
erlaubt. So wird die Wunde vergrößert, die das 
Schickſal geſchlagen, die ohnehin genug ſchmerzt. Fährt 
man dann auf und wünſcht Frager und Spötter zu 
allen Teufeln, dann wird der Stab vollends Über einen 
gebrochen. 

„ 5 * 

Jeder, der längere Zeit arbeitslos geweſen, wird 
zugeben, daß er, wenn er nicht von grober Konſtitution 
iſt, in jener Zeit ſeeliſch, manchmal ſogar körperlich krank 
war und ſich in einem Zuſtand höchſter Gereiztheit be⸗ 
fand, und daß ihm jeder neue Tag einen Teil feines 
Selbſtbewußtſeins raubte. Die Erholung geht ſehr 
langſam vor fi... 


Einen Tag habe ich ſchwarz angeſtrichen in meinem 
Kalender. Einen furchtbaren Tag. An dem wurde 
mir nämlich die Unterſtützung entzogen und ſozuſagen 
der Strick um den Hals gelegt, an dem ich mich auf⸗ 
hängen ſollte .. 

Warum ich es nicht getan? An jenem Tage war 
ich zu betäubt, um nur einen Entſchluß zu faſſen, und 
— am nädjten traf ich eine Leidensgenoſſin, und als 
wir beide, an der Schwelle ſtehend, unſere Gedanken 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(66. Fortſetzung.) 


Er ſprach franzöſiſch mit ihr. Die Sprache ſchien 
einen andern Menſchen aus ihm zu machen. Auf Sekun⸗ 
den — auf ganz kurze Sekunden — vergaß er zuweilen 
ganz, daß er ein toter Mann war. Er ſcherzte mit Renee, 
nannte ſie ſein kleines verzogenes Kind, fein böſes Püpp⸗ 
chen, fein Kleinod und Spielzeug und gab ihr mit feinen 
feuchten kalten Lippen einen Kuß auf den ſchönen, ſchwel⸗ 
lenden Mund. Renee war eine außerordentliche Schön⸗ 
heit, eine rotblonde Nordfranzöſin aus Lille, die er im 
vorigen Jahre aus Paris importiert hatte. Er log ihr 
dor, daß er ihr ein Wunder von einem Schal und die 
prächtigſten Federn aus Paris mitgebracht habe, und ein 
Lich tſchein glitt über Renees Mienen. Site befahl den 

iſch zu decken und ſchwatzte von all ihren Sorgen und 
aunen. 5 

O, ſie haßte dieſes Neuyork, fie haßte dieſes Volk 
von Amerikanern, die eine Dame mit äußerſter Rückſicht 
und Außerfter Gleichgültigkeit behandelten. Sie haßte es, 
auf „ihrer Etage zu ſitzen“ und zu warten. O, mein 
Gott, ja, ſie wäre viel lieber eine kleine Modiſtin in Paris 
geblieben 

„Vielleicht kannſt du bald zurückkehren, Renee,“ ſagte 

oolf mit einem Lächeln, das unter Renees niedriger 
Stirn weiterarbeitete. 

Bei Tiſch vermochte er keinen Biſſen über die Lippen 
zu bringen, aber er trank große Mengen Burgunder. Er 
trank und trank, wurde heiß im Kopf, aber nicht be⸗ 
trunken. 

„Wir wollen Mufik und Tänzer beſtellen, Renee, 
ſagte er. Renee telephonierte an ein ungariſches Reſtau⸗ 


rant im Judenviertel und nach einer halben Stunde waren 
die Tänzer und Muſiker da. 


Fe! ET VERA A Fe A HE ET EEE TE u EN AB EN 
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Zum Aufſtand der Druſen. 
Anfiht der verkehrsreichſten Stadt in Damaskus. 


November 1925 


Oh, großes Glück, daß ich jemanden fand, der 
mich verſtand und tröſtete ... 578775 


Das Familiendrama in Augsburg 


Nach den polizeilichen Ermittlungen hat der Garten⸗ 
bauverwalter Müller ſeine beiden 16 und 4 Jahre alten 
Söhne auf ſein Büro beſtellt, ſie dort vermutlich mit 
Alkohol berauſcht und dann auf eine wegen der Brand⸗ 
verletzungen bisher noch nicht ermittelte Art getötet und 
dann in den im Souterrain befindlichen Heizraum der 
Augsburger Obſtverwertungsſtelle gebracht. Nach dem 
Doppelmord arbeitete er ab 7 Uhr abends mit einer 
Bülroangeſtellten bis in die Morgenſtunden. Gegen drei 
Uhr früh begleitete er dieſe mit ihrer Mutter nach Haufe, 
Hierauf begab ſich Müller in fein Büro zurück, ſchrieb 
eine Reihe Abſchiedsbriefe, auch an ſeine Frau und 
verfügte ſich darauf Dienstag morgen nach 7 Uhr in den 
Heizraum. Er übergoß die dort von ihm verwahrten 
Leichen ſeiner beiden Kinder mit Spiritus, zündete ſie 
an und ſtürzte ſich dann ſelbſt in die Flammen. Die 
nach Ausbruch des Brandes ſofort herbeigeeilte Feuer⸗ 
wehr konnte wegen der großen Rauchentwicklung nur 
mit Mühe in den Keller⸗Heizraum vordringen. Nach 
einer Stunde Löſcharbeit wurden die drei Leichen auf⸗ 
gefunden. Ihr Anblick war furchtbar. Während Müller 


Der Primas der Kapelle kannte Woolfs Geſchmack 
und hatte ein junges ſchönes Mädchen, das direkt aus 
der ungariſchen Provinz kam, mitgebracht. Das Mädchen 
hieß Juliska und ſang ein kleines Volkslied, ſo leiſe, daß 
man fie kaum hörte. 5 

Woolf verſprach der Truppe hundert Dollar unter 
der Bedingung, daß auch keine Sekunde Pauſe entſtehe. 
Ohne Unterbrechung wechſelten Muſik, Geſänge und Tänze 
ab. Woolf lag wie eine Leiche im Seſſel, nur ſeine Augen 
glänzten. Er ſchlürfte immerzu Rotwein und wurde doch 
nicht trunken. Renee kauerte mit angezogenen Beinen in 
einem Fauteuil, in einen prächtigen zinnoberroten Schal 
eingewickelt, die grünen Augen halb geſchloſſen, wie ein 
roter Panther. Sie ſah immer noch gelangweilt aus. 
Gerade ihre beiſpielloſe Indolenz hatte ihn gereizt. Kam 
man ihr nahe, ſo wurde ſie bösartig wie eine Idiotin, 
bis endlich die Hölle aus ihr loderte. 

Die ſchöne junge Ungarin, die der ſmarte Primas 
mitgebracht hatte, gefil S. Woolf. Er richtete häufig 
ſeinen Blick auf ſie, aber ſie wich ſcheu mit den Augen 
aus. Darauf winkte er den Primas heran und flüfterte 
mit ihm. Eine Weile ſpäter verſchwand Juliska. 


Punkt elf Uhr verließ er Renee. Er ſchenkte ihr 
einen ſeiner Brillantringe. Renee liebkoſte mit ihren Lip⸗ 
pen ſein Ohr und fragte ihn flüſternd, weshalb er nicht 
bleibe. Er gebrauchte feine alte Ausrede, er habe zu ar⸗ 
beiten, und Renee runzelte die Stirn und verzog das 
Mündchen. 


Juliska wartete bereits in Woolfs Wohnung. Sie 
zitterte, als er ſie berührte. Ihr Haar war braun und 
weich. Er goß ihr ein Glas Wein ein und fie nippte ger 
horſam daran und ſagte ſklaviſch: „Auf Ihre Geſundheit, 
Herr!“ Dann fang fie auf ſeinen Wunſch ihr kleines 
melancholiſches Volkslied, wiederum ſo leiſe, daß man ſie 
kaum hörte. N 

Zwei Mädchen hatte das Dorf, zwei Blumen. Beide 
fehnten ſich nach dem Glück; die eine führte man zum 
Traualtar, die andere brachte man zum Friedhof. 


mit wenigen Brandwunden durch den Rauch erſtickt war, 
hatte das Feuer dem 4jährigen Ernſt beide Beine weg: 
gebrannt und die Unterarme ſtark beſchädigt. 
älteren als Lehrling in der Obſtverwertungsſtelle beſchäf⸗ 
tigten Sohne waren beide Arme bis zum Ellenbogen 


partien bis zum Unterleib durch das Feuer 


Ein Skandal der Berliner 
„guten Gejelljchajt“. 


Im großen Schwurgerichtsſaal des Landgerichts 
Potsdam begann der Diebſtahlsprozeß gegen die Gr 
Im Saale herrſcht lebensgefähr⸗ 
liche Fülle: der Zuſchauerraum iſt faſt ausſchließlich von 
Preſſevertreter und 
20 Zeugen ſind anweſend. Soviel Statiſterie hatte die 
Gräfin kaum erwartet. Heiter lächelnd nimmt ſie hinter 
der Anklagebank Platz, mit ewig wechſelnder Miene und 
rlich wird der erſte ihr zur 
Die Angeklagte war im 
Polizeihauptmann Heſter und einer Frau 
Dommer zu einer Kur in Polzin. 
Autofahrten und amüſierte ſich, 
Kataſtrophe kam. 


Ellinor von Bothmer. 


Laſt gelegte Fall behandelt 
Juni mit dem 
Man unternahm 
bis es eines Tages zur 
Nach einer Vergnügungsfahrt ver⸗ 
mißte Frau Dr. Dommer ihre Handtaſche. 
ſie wieder, aber es fehlte der Inhalt, 100 M 
————— ————äͤä—— 
Hunderimal in feiner Jugend hatte S. Woolf das 
Aber heute drückte es ihn nieder. 
ganze Hoffnungsloſigkeit hörte er daraus. 
trank und bekam Tränen in die Augen. 
Mitleid mit ſich ſelbſt und die Tränen lie 
ſeine wächſernen, ſchwammigen Wangen. g 

Nach einer Weile ſchnaubte er ſich die Naſe und 
ſagte weich und leiſe: „Das haft du gut gemacht. 
kannſt du fonft, Juliska 7“ 

Sie ſah ihn mit traurigen, braunen Augen an, die 
an die Augen eines Lamas erinnerten. Sie 
Kopf. „Nichts, Herr,“ flüfterte fie verzagt, 

Woolf lachte nervös. 


Er ſaß da und 
Er weinte aus 
fen langſam über 4 


„Das iſt nicht viel!“ f f 
„Höre, Jaliska, ich will dir tauſend Dollar geben, aber 
du mußt tun, was ich dir Tage?“ 

„Ia, Herr,“ antwortete Juliska ergeben und aͤngſtlich. 

„So kleide dich aus. Geh ins Zimmer nebenan.“ 

Juliska neigte den Kopf: „Ja, Herr.“ 

Während ſie die Kleider ablegte, ſaß S. Woolf re⸗ 
gungslos im Seſſel und ſtarrte vor ſich hin. „Wenn Maud 
Allan noch am Leben wäre, ſo hätte ich eine Hoffnung!“ 
dachte er. Und er ſaß und ſein Unglück brütete dunkel 
Als er nach einiger Zeit aufblid:e, ſah er Zus 
liska ausgekleidet, halb in die Porttere gewickelt, unter der 
Er hatte fie ganz vergeſſen gehabt. 

„Komm näher, Juliska.“ Juliska trat einen Schritt 
vor. Die rechte Hand hielt noch immer die Portitre feſt, 
als wolle ſie die letzte Hülle nicht aufgeben. ER 

S. Woolf betrachtete fie mit Kennerblicken und der 
nackte Mädchenkörper brachte ihn auf andere Gedanken. 
Obwohl noch nicht ſiebzehn Jahre alt, war Juliska doch 
Ihr Becken war breiter, als die Klei⸗ 
der ahnen ließen, ihre Schenkel runde Säulen, ihre Brüſte 
Ihre Haut war dunkel. 
gebacken und in der Sonne getrocknet war ſie. 

„Kannſt du tanzen?“ fragte S. Wcolf. 


Juliska ſchüttelte den Kopf. Sie ſah nicht auf 
lFortſezung ſolat. 


ſchon ein Weibchen. 


klein und feſt. Wie aus Erd 


„Nein, Herr!“ 


— 


2 (Belblati) 


ſchen entdeckte die Beſtohlene, daß ihr aus ihrem Koffer 
500 Mark entwendet worden waren. Nach einigen 
Tagen wurden ihr wieder mehrere hundert Mark ge⸗ 
raubt. Hausſuchungen in Polzin verſtärkten den Ver⸗ 
dacht auf die Gräfin; auch Heſter ſtand im Anfangs⸗ 
ſtadium der Unterſuchung im Verdacht der Mittäterſchaft. 

Bei der Beſprechung dieſer Diebſtahlsaffäre kamen 
unter anderem die als ſehr innig bezeichneten Beziehun⸗ 
gen der Gräfin Bothmer zu Heſter zur Sprache. Als 
der Vorſitzende die „Innigkeit“ an Hand recht eindeu⸗ 
tiger Beiſpiele aus Briefen der Gräfin demonſtriert, ſagt 
die Angeklagte lächelnd: „Nun, wenn Sie mich ken⸗ 
nen würden, ſo würden Sie das recht gut ver⸗ 
ſtehen.“ Unter dem erheblichen Zeugenaufgebot befindet 
ſich auch der Gatte der Angeklagten, Graf Bothmer, der 
erſt jetzt von ſeinem Selbſtmordverſuch geneſen iſt. 

In der vorgeſtrigen Verhandlung gegen die Gräfin 
Bothmer gab es mehrfach ſenſationelle Zwiſchenfälle. 
Als die Angeklagte die Treppe zum Verhandlungsſaal 
hinaufgeführt wurde, lachte fie über das ganze Geſicht 
und wunderte ſich gegenüber den Gefangenwärtern, daß 
der Hof jo voll Menſchen ſei. „Intereſſiert man ſich jo 
für mich?“ fragte ſie im Saale ihren Verteidiger. Dieſer 
hat für ſie noch wichtiges zu erledigen, denn inzwiſchen 
iſt die Angeklagte damit herausgekommen, daß ſie ſich 
in geſegneten Umſtänden befindet. 

Der Landesgerichtspräſident Rieck als Zeuge ſagte 
aus, daß er doch manchmal über die Angeklagte ſtutzig 
wurde. Einmal waren die Gräfin und ihre Nichte bei 
ihm. Es war heiß und er hatte ſeine Weſte, in der er 
Geld hatte, im Speiſezimmer abgelegt. Da mußte die 
Gräfin plötzlich zur Toilette. Da rief auf einmal die 
Nichte: „Was machſt du im Speiſezimmer, Tante?“ 
Nachher fehlten dem Präſidenten hundert Mark. 

Der Zeuge Otto Stangen hat nach Blättermeldungen 
ein Geſtändnis abgelegt, daß er von der Gräſin Bothmer 
beſtochen worden ſei. Die Gräfin, die ihn gebeten 
hatte, ihren Namen zu retten, hat Stangen nach und 
nach achtzig Mark und bei ſeinen Beſuchen auch Schnaps 
uſw. gegeben. 


Sehr richtig! 
Ein König, der ſich kennt. 

Ein Monarch, der ſich ſeiner Ueberflüſſigkeit völlig 
bewußt iſt, ſcheint der König Hakon von Norwegen zu 
ſein. Man erzählt von ihm folgende Anekdote: Bei 
einer offiziellen Feſtlichkeit verlor der König ſein Taſchen⸗ 
tuch. Natürlich fand ſich ſofort ein Dienſteifriger, der 
es aufhob und ihm übergab. König Hakon dankte ihm 
mit den Worten: „Vielen Dank! Sie können ſich gar 
nicht denken, welche Bedeutung gerade ein Taſchentuch 
für mich hat. Das iſt nämlich das einzige Ding im 
Königreich Norwegen, in das ich meine Naſe hinein⸗ 
ſtecken darf.“ Der norwegiſche König hat tatſächlich 
weder eine Kommando: noch eine Regierungsgewalt. 
Er iſt lediglich Dekorationsperſon des norwegiſchen 
Voltes und ſcheint die Rolle, die er dort ſpielt, ganz 
richtig erkannt zu haben. 


Der Fluch der Sparſamkeit. 


Das Thema „Schöffe Bednarczyk und der Lodzer 
Magiſtrat“, das bei uns vor mehreren Tagen behan⸗ 
delt wurde, iſt von der „Kattowitzer Zeitung“ in das 
folgende humorvolle Gewand gekleidet worden, 
Es iſt immer gut und wir freuen uns auch, wenn 
die Männer unſeres Vertrauens hübſch ſittſam und be⸗ 


Und dennoch 


Roman von Hans Neis. 
(Nachdruck verboten.) 
(50. Fortſetzung.) 


Jetzt fuhr Marla Szechenyl auf, wie von einer Viper 
geſtochen. Ihre Hände ballten ſich zur Fauft. Walt ſah 
es aus, als wollte ſie ſich auf den harmlos lächelnden 
Steffens ſtürzen. Allein im letzten Moment beſann ſie 
lich doch noch eines Beſſeren. Nein — fie mußte ſich be: 
herrſchen, fo ſchwer ihr das auch wurde bei ihrem zügel 
lofen Temperament. Als fie Ruth, Abſchied nehmend, die 
Hand reichte, war fie wahrhaft hoheitsvoll, ganz Dame. 

„Meine liebe Frau Dohlen, der Klügere gibt nach. 
Da auch Sie nicht imſtande ſind, mich gegen dieſe — 
Brutalitäten zu ſchützen, jo verſchiebe ich die Fortſetzung 
meines Beſuches auf eine gelegenere Zeit.“ — 

„Tadelloſer Abgang!“ ſagte der junge Schauſpieler 
anerkennend hinter ihr her. „So eine Art Schlußſzene 
aus „Nora“, Mein Himmel, am Ende iſt ſie noch im 
Korridor! Dann gnad' mir Gou!* 

Mit äußerſter Vorſicht, als gelte es den Zugang zu 
einem Raubtierkäfig, öffnete er die Tür und zwängte fein 
blondes Haupt durch die ſchmale Spalte. 

„Nein, die Luft ift rein,“ berichtete er dann, rück. 
wärts gewandt, der jungen Frau, die lachend fein änglt- 
liches Gebaren verfolgte. „Das heißt, eigentlich fit fie 
nämlich nicht rein. Puh!“ Er wedelte ein paarmal käf- 
tig mit dem Taſchentuch. „Wahre Wolken von Hellotrop 
umſchmeicheln mein Jupiterhaup!. Wie ich dieſen wider 
lichen Duft haſſe! Dagegen iſt ja meine Antipathie 
gegen Fräulein Szechenyt ſelbſt noch ein Kinderſpiel. 
Denn als Künſtlerin, alle Achtung, da iſt ſie großartig! 
Ihr iſt auch die Kunſt nicht nur Mittel zum Zweck, wie 
ſo vielen anderen, ſondern ſie pflegt und liebt ſie um 


Lodbze z Dollezeltung 
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Eine weibliche Negertruppe 
die 10 Schokolaben⸗Rittys machen den weißen Truppen in England und auf dem Kontinent Konkurrenz. 
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ſcheiden ſind. Still und emſig ihre Pflicht tun und 
ſchaffen, und keinen Wert legen auf äußeren Tamtam 
und Klimbim. Grade dieſe Solidität iſt ſo ſympathiſch. 
Dieſer zielſichere Aufbau unbeirrt durch die Stimmen 
der Welt. Die manchmal ſehr läſtig ſind. 

Da iſt Herr Bednarczyk. Wirtſchaftsſchöffe einer 
unſerer größeren Städte. Ein mehr als leuchtendes Bei- 
ſpiel bürgerlicher Tugendhaftigkeit und Strebſamkeit. 
Noch iſt er nicht lange im Amte. Aber ſchon zeigt er 
deutlich, was er kann. Ungefähr 1000 Zloty hat er ſich 

eſpart von ſeinem Gehalt. Denn er iſt durchaus nicht 

0 einer von der Sorte, die nach Feierabend nicht raſch 
genug in die Schenke kommen können. Nein, er iſt ein 
ſolider Hausvater, der das Wohl ſeiner Familie immer 
vor Augen hat. 

Tauſend Zloty hat er ſich alſo geſpart von ſeinem 
Gehalt. Und dafür kaufte er ſich ein Rittergut. Indem 
er nämlich die noch fehlenden 99 000 Zloty jo irgendwo 
fand. Sie blieben ihm zufällig an den Händen hängen. 
In der Wirtſchaftsabteilung beſagter Großſtadt unſeres 
Landes. Er kaufte ſich alſo die Siedelung in Lucionz 
bei Lucmierz. Dann aber ſetzte er ſich wieder ganz ſtill 
und ruhig auf ſeinen Platz im Büro. Arbeitete, wenn 
etwas zum Arbeiten da war, und verzehrte die Früh⸗ 
ſtücksſchnitte oder ſchnitt Preſſowla. Ganz wie früher, 
als er noch nicht Gutsbeſitzer war. Damit die Kollegen 
ja nichts merken ſollten. Er iſt eben zu beſcheiden, der 
gute Bednarczyk. 

Aber ſiehe, im Drange der Geſchäfte vergaß er 
einmal das Wichtigſte, das Steuerzahlen nämlich. Da 
ſchickte die boshafte Gemeindeverwaltung von Lucmierz 
den Steuerzettel zum Magiſtrat beſagter Großſtadt. Mit 
der Bitte, den ſteuerſäumigen Grundbeſitzer zu pfänden. 
Der Zettel wanderte durch verſchiedene Hände, die ver⸗ 
ſchiedenen Beamten zugehörten. Dieſe verſchiedenen 
Beamten hatten nun jeder natürlich einen Mund. Und 
bald wußte der ganze Magiſtrat, daß der Kollege in der 
Wirtſchaftsabteilung eigentlich kein gewöhnlicher Sterbli⸗ 
cher war, ſondern ein Großagrarier. 


ihrer ſelbſt willen. Aber als Frau — da iſt fie mir 
einfach unausſtehlich.“ 2 

Es war wirklich merkwürdig, wie ihre eigenen Ans 
ſichten mit denen des jungen Schauſplelers harmonterten! 
Schon häufig war ihr das aufgefallen. Und jetzt hatte 
er bei feinem Urteil über Maria Szechenyl faſt dieſelben 
Worte gebraucht, wie ſie neulich ihrem Manne gegenüber. 
Dadurch war er ihr gleich wieder um ein gut Teil ſym⸗ 
pathiſcher geworden. Dies günftige Urteil ſprach ſie ihm 
gegenüber aber nicht aus, ſondern meinte nur, die Ab⸗ 
weſende gleichſam in Schutz nehmend: 

„Sie waren aber auch wirklich nicht ſehr llebens⸗ 
würdig zu Fräulein Szechenyl.“ 

„Ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung, gnädige 
Frau, meines rüpelhaften Benehmens wegen!“ Steffens 
ſenkte ſchuldbewußt den Kopf. „Jetzt nachträglich tut's 
mir natürlich ſelbſt leid, daß ich zu weit gegangen bin. 
Aber — konnt ich denn anders! Ich mußte fie doch 
weggraulen; denn ich möchte Sie und Ihren Herrn Gr 
mahl gern allein ſprechen. Vorausgeſetzt, daß ich auch jetzt 
noch die Erlaubnis habe, hier auf ihn zu warten.“ 

„Sie ſei Ihnen gnädigſt gewährt. Allerdings unter 
elner Bedingung.“ 

„Und die wäre?“ 

„Ste müſſen eine Taſſe Kaffee mit mir trinken.“ 

„Aber natürlich, gnädige Frau, mit dem größten 
Vergnügen! Was Netteres kann mir doch nicht paſſteren, 
Vielleicht kann ich Ihnen auch bei der Bereitung dieſes 
löſilichen Getränkes behlflich fein; denn in drei Dingen, 
da war ich als Student immer groß — förmlich bes 
rühmt! — nämlich im Kaffeekochen, Heizen und 
Schlafen.“ 

„Na, was das letztere anbetrifft, ſo ſchenke ich Ihnen 
die Probe aufs Exempel,“ lachte Ruth. „Aber in den 
beiden erſtgenannten Tugenden könnten Sie hier bei uns 
eigentlich auch erzellleren; zum Heizen hat meine gute 
Frau Müller nun mal abjolut kein Talent 

„Aber ich deſto mehr! O, Sie werden ſtaunen! 


Und die Kollegen begannen neidiſch zu werden 
und allerlei neugierige Fragen zu ſtellen. Woher denn 
der Bednarczyt mit einem Male zu ſo viel Geld kam, 
daß er ſich ein Gut kaufen konnte. Dieſe Neugierde 
aber war unſerem beſcheidenen Beamten wieder unge⸗ 
mein peinlich. Alſo ſetzte er ſich an die Schreibmaſchine 
und verfaßte ein „Pismo“ an den Magiſtrat. Darin 
tat er dem kund, daß er nicht Beſitzer beſagten Gutes 
ſei. Das ſchrieb er natürlich ſo öffentlich, daß jeder 
Kollege es leſen konnte. Worauf die Läſtermäuler ver: 
ſtummten. Heimlich ſchickte er ſofort eine Poſtanweiſung 
ab nach Lucmierz. Mit dem Betrag der fälligen 
Steuern. — 

Wir ärgern uns, wenn der Amtsſchimmel nicht ſo 


recht vorwärts will. Aber noch ärgerlicher iſt es, wenn 


er anfängt zu traben. Mit fliegender ähne und 
wehendem Schweif. Die Hinterwäldler drüben in der 
Lucmierzer Gemeindeverwaltung hatten kaum die Steuern 
gekriegt von den Herrn Gemeindeſchöffen, da ſchlug ihnen 
auch das Gewiſſen. Weil ſie den Mann gemahnt hatten 
und ihn pfänden laſſen wollten von ſeiner vorgeſetzten 
Dienſtbehörde. Und um den Schaden gut zu machen, 
den ſie angerichtet hatten, ſchickten ſie umgehend einen 
zweiten Schreibebrief an den Magiſtrat mit der frohen 
Botſchaft, daß Herr Bednarczyk die reſtlichen Steuern für 
ſeinen Grundbeſitz bar und richtig beglichen habe und 
eine Pfändung ſich demnach erübrige. — 

Und nun tuſchelte es natürlich noch weit eindring⸗ 
licher und deutlicher in den verſchiedenen Büros, und 
die Kollegen ſchleichen um den armen, unglücklichen Guts⸗ 
beſitzer herum, wie die Hyänen um das Kamel. Der 
Magiſtrat aber erwägt, ob er den wackeren Beamten 
nicht verſetzen und einen anderen an ſeine Stelle 
bringen ſoll. 

Damit jeder einmal dran kommt. — — — 


Laub neue Bofer für del Blatt 


Denn, wenn Sie erlauben, meine gnädige Frau, ſo be⸗ 
ſchäftige ich mich liebend mit dem Ofen, während Sie 
Kaffee kochen. Das nennt man Teilung der Arbeit.“ 
Den lachenden Peoteſt der jungen Frau ließ er eln, 
fad nicht gelten, ſondern ſtürmte in feiner lebhaften Art 
zur Tür hinaus. Und wahrhaftig — nach wenigen Mi⸗ 
nuten ſchon kam er in Begleitung von Frau Müllers vier“ 
zehnjähriger Berta, einem hübſchen, friſchen Mädchen, wie; 
der zurück. Letztere trug einen großen Korb mit Holz 
und Brlketts. Sieffens aber ging mit einem wahren 
Biereifer an die Arbeit, wie er ſagte. 
„Nein, wirklich, Herr Doktor, Sie machen die Sach; 
aber auch zu famos! So nach allen Regeln der Kunſt, 
lobte die junge Hausfrau, die ihm aufmerkſam zuſa 15 
„Ich möchte beinahe ſagen: Sie haben Ihren Beruf verfehlt. 
„Ach Gott, ſoll ich ſchon wieder umſatteln ?!“ Vor 
dem Ofen knieend, wandte ihr Steffens fein hübsches, 
offenes Knabengeſicht zu, das von den ſchon luſtig prals 
ſelnden Flammen roſig angeſtrahlt wurde. „Das wäre 
nun ſchon das drittemal! Dabei kann man's in keinen 
Fache zu einer gewiſſen Vollkommenheit bringen, und da 
ift doch wohl eigentlich das Erſtrebens werte. h 
was unfer Feuerchen anbetrifft, fo muß ich mich wirkte 
ſelbſt loben. Sehen Sie nur, gnädige Frau, brennt's nich 
herrlich? Ja, das iſt noch fo ein Talentchen, das ich m ; 
aus meiner Jugendzeit in die reiferen Jahre mit herüben 
gerettet habe. Denn bei den Indlanerſpielen, die ich je 
meinen Vettern — Kuſinen gab's leider bei uns nicht 0 
in dem herrlichen Garten meines Onkels vollführte, ; 
mußte ich meines Milchgeſichts wegen die Squaw darſte 
len. Als folder fiel mir dann natürlich zu, die Flame 
des häuslichen Herdes, in der wir uns unreife ol, 
brieten, tüchtig zu ſchüren und zu nähren. Bei der Gel 
genheit verbrannte ich mir einmal den Sonntagnach miete 
Ausgehanzug und beſah infolgedeſſen die ſchönſte 5 
von meiner guten Mutter, die allerdings wohl mehr 1% 
das Leben ihres Einzigen als für den neuen Anzug zitterle 
(Fortsetzung folgt.) 


Das heißt, 


wöchentlich 


— 
Vertreter 
8. W „* Mo 


— 


